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Handwerk / Damit aus einem Haufen Wolle 
Filz entsteht, braucht es Wasser, Wärme, 
Bewegung und etwas Zeit.� Seite 17

BÄUERINNENSICHT

Dieses Jahr freue ich mich ganz besonders auf den Zücherterhöck

Genauso wie ich finde, 
man müsste drei Wo-
chen Ferien haben – 

eine mit der Familie, eine mit 
dem Partner und eine für sich 
– genauso, finde ich, verhält es
sich mit den gesellschaftlichen
Aktivitäten. Es ist nicht immer
nötig, alles gemeinsam zu
machen und wie die Kletten
aneinander zu hängen. Aber
manchmal, manchmal ist es
ganz schön, zu zweit auszuge-
hen oder an einem Anlass
teilzunehmen, und das
geniesse ich dann jeweils sehr.

So habe ich mich entschlos-
sen, wieder einmal Teil die-

ses traditionellen Züchter-
abends zu sein: Da, wo sich 
Bauernpaare aus der Region 
treffen, um gemeinsam 
einen geselligen Abend zu 
verbringen, auf das vergan-
gene Jahr zurückzublicken 
und zu fachsimpeln. Tradi-
tionsgemäss werden für 
diesen Abend die verschie-
densten Salate und ein 
üppiges Dessertbuffet von 
den Teilnehmenden beige-
steuert. Das ist richtig so, 
denn der Aufwand für ein 
solches Treffen ist gross. 
Schliesslich sollten die Gast-
geber auch noch was davon 
haben und nicht hundemüde 

am Tisch einschlafen oder 
sich frühzeitig von der lusti-
gen Runde verabschieden 
müssen.

Mein Mann fragte mich so-
dann mal zwischen Tür und 
Angel, ob ich ihn zum dies-
jährigen Züchterhöck be- 
gleiten würde und wenn ja, 
müssten wir überlegen, 
welche kulinarische Köstlich-
keit wir dazu beisteuern 
würden. Ich könne mir ja mal 
Gedanken machen, ob ich 
ein Dessert oder einen Salat 
vorziehen würde. Mit halbem 
Ohr hörte ich zu, warf einen 
zerstreuten Blick in die  

Agenda, sah, dass der  
Termin noch frei war und 
nickte zustimmend.

Das mit der Kulinarik ver-
drängte ich, um es schliess-
lich gänzlich zu vergessen. 
Eines Morgens erinnerte 
mich mein Partner an den 
bevorstehenden Abend.  
Er hätte die Gastgeber ange-
rufen, meinte er. Er hätte 
gesagt, er würde einen  
Kuchen bringen. «Perfekt!», 
dachte ich und nippte weiter 
an meinem Kaffee. Ich warf 
ihm einen scheelen Blick zu 
und wollte einen Kommentar 
abgeben, da korrigierte er 

sich schnell und grinste: 
«Ääh, nein, wir bringen einen 
Kuchen, habe ich gesagt!» 

«Ich finde es ganz ok, wenn 
du einen Kuchen bringst. Das 
finde ich eine tolle Idee. Ich 
glaube auch, dass du in Tat 
und Wahrheit viel bessere 
Kuchen bäckst als ich», er- 
widerte ich charmant. Mein 
Mann schnappte einen Blei-
stift und machte Notizen in 
seine Agenda. Ich lächelte 
zufrieden in mich hinein und 
hakte ich das Thema ab. 
Dieses Jahr freue ich mich 
ganz besonders auf den 
Züchterhöck. 
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Sie ist Bäuerin, Lehrerin 
sowie Politikerin und  
lebt auf einem Milch- 
wirtschaftsbetrieb in  
Zeihen AG. E-Mail:  
colettebasler@gmail.com

«Ich war und bin ein Tierlikind»
Patricia Brändle / Tiere spielen in ihrem Leben eine wichtige Rolle. Sie gibt ihre Liebe zu ihnen an ihre eigenen und Spielgruppenkinder weiter.

MAISCHHAUSEN «Ich habe mei-
ne Zeit immer viel lieber im Stall 
bei den Tieren verbracht, als in 
der Küche und im Haushalt», er-
zählt die dreissigjährige Patricia 
Brändle mit einem Lachen im 
Gesicht. Vor fünf Jahren hat sie 
zusammen mit ihrem Mann Pas-
cal den Brändlehof von seinen 
Eltern übernommen. Mittlerwei-
le haben die beiden zwei Kinder. 
Mit der Unterstützung von Pas-
cals Vater, der beim Sohn ange-
stellt ist, bewirtschaften sie den 
30 Hektaren grossen Milchwirt-
schaftsbetrieb. 

«Auch wenn ich für andere 
früher zu wenig in Küche und 
Haushalt tätig war, meiner Fami-
lie mangelt es heute an nichts.» 
Hingegen käme es ihr nie in den 
Sinn, sich an einem Landfrauen-
Kochwettbewerb zu beteiligen, 
denn ihre höchste Priorität liege 
klar bei den Tieren und ihrer Fa-
milie. «Ich war ein Tierlikind 
und bin es bis heute geblieben», 
sagt sie. Deshalb war es klar, dass 
sie seit diesem Sommer die Bau-
ernhofspielgruppe, die schon 
seit zwei Jahren auf dem Hof 

stattfand, in eigener Regie wei-
terführt. «Tiere lehren Kinder oft 
mehr, als Erwachsene es tun 
können», ist Brändle überzeugt. 
Den Kindern den respektvollen 
Umgang mit Tieren weiterzuge-
ben, ist ihr sehr wichtig.

Die Dinge richtig machen

Heute ist die fünfjährige Lia im 
Kindergarten und der dreijähri-
ge Lenny hat sein Mami für sich. 
An zwei Vormittagen pro Woche 
kommen jeweils eine gute Hand-
voll weitere Kinder auf den Be-
trieb, um die Hoftiere kennen zu 
lernen und mit Gleichaltrigen in 
einer anderen Umgebung zu 
spielen und zu werkeln. Man 
spürt Patricia Brändles Begeiste-
rung, wenn sie über den Start der 
Spielgruppe erzählt. Dass sie da-
für auch ihren Mann Pascal und 
ihre Schwiegermutter begeistern 
konnte und die beiden ihr an  
je einem Vormittag assistieren, 
findet sie «der Hammer». 

Die Spielgruppe entwickle sich 
zu einem weiteren Standbein für 
ihren Betrieb. Noch mehr freue 
es sie aber, dass die gemeinsame 
Zeit mit den Kindern auch ein 
zusätzliches Puzzleteilchen für 
ihre Beziehung mit ihrem Mann 
sei, erzählt sie. Zufällig habe es 
in der Gruppe, wo ihr Mann mit-
helfe, alles Buben, und diese sei-
en natürlich immer extrem be-
geistert, wenn es etwas mit 
Maschinen zu bestaunen gebe 
Im Moment lässt sich die junge 
Frau auch zur Spielgruppenleite-
rin ausbilden. «Wenn ich etwas 
mache, will ich es richtig ma-
chen», erzählt Patricia Brändle. 
Deshalb absolviere sie immer 
auch die entsprechenden Ausbil-
dungen, lerne andere Leute ken-
nen und erweitere ihren Hori-
zont.

Aufgewachsen ist Patricia 
Brändle im Säuliamt im Kanton 
Zürich auf dem Bauernhof ihrer 
Eltern. Weil sie nach Schulaus-
tritt noch nicht bereit war, von zu 
Hause auszuziehen, lernte sie 

Bäckerin-Konditorin, im Wissen, 
dass später die Ausbildung zur 
Landwirtin mit Fachausweis fol-
gen sollte. So war es dann auch. 
Zusätzlich schloss sie auch als 
Betriebsleiterin und Lehrmeis-
terin ab. Und als ihr erster eige-
ner Hund Nero in ihr Leben kam, 
war es selbstverständlich, dass 
sie sich zur Hundeinstruktorin 
ausbilden liess. 

Bei jedem Sturz dazu gelernt

Mit sieben Jahren kaufte sich Pa-
tricia Brändle  ihr erstes, eigenes 
Pony. Hunderte von Malen habe 
sie das Tier abgeworfen, doch bei 
jedem Sturz habe sie etwas dazu 
gelernt. Auch vom Familien-Hof-
hund, der bei den Ausritten im-
mer dabei war, konnte sie viel 
lernen und die anderen Hoftiere 
begeisterten sie ebenfalls. Sie 

habe gelernt, Verantwortung zu 
übernehmen. Respekt, Vertrau-
en und Achtsamkeit waren eben-
so wichtig im Umgang mit den 
Vierbeinern wie Freude und Aus-
gelassenheit. «Die Tiere haben 
mein Leben schon sehr früh be-
reichert und mir geholfen, mit 
den unterschiedlichsten Situa-
tionen besser umzugehen.» So 
kam es, dass sie auch anderen 
Menschen die Harmonie zwi-
schen Mensch und Tier beibrin-
gen wollte und deshalb begann, 
zuerst nur auf dem elterlichen 
Betrieb und später auch in 
Maischhausen, Kurse in Agility, 
mit Welpen, Junghunden und 
zur Erziehung von Hunden zu 
geben. Ihr Ziel sei es immer, 
Mensch und Hund zu einem 
funktionierenden Team zusam-
menzubringen. Auf respektvol-

len und gewaltfreien Umgang 
mit dem Hund legte sie hohen 
Wert.

Respekt für Tiere

Patricia Brändle fühlt sich privi-
legiert, all das, was ihr speziell 
Freude bereitet, auf dem Hof  
zusammen mit ihrer Familie 
auszuführen. Sie habe immer 
gewusst, dass man in der Land-
wirtschaft nicht reich werde. 
Doch genau das machen zu dür-
fen, wofür ihr Herz brenne, das 
sei das grösste Glück auf Erden, 
ist sie überzeugt. Natürlich 
arbeite sie viel, sei oft unterwegs, 
und vieles müsse abends noch 
erledigt werden. 

Momentan beschränke sich 
ihre Arbeit auf dem Hof auf die 
Buchhaltung und die Versor-
gung der Kleintiere. Später sei 

das möglicherweise anders, er-
zählt Brändle. Im Gespräch sei-
en ein neuer Stall und eine Ver-
doppelung der Milchkühe. Und 
seit sie selber Kinder habe, be-
schäftige sie sich mit der mutter-
gebundenen Aufzucht der Käl-
ber in der Milchwirtschaft. 

Bislang suche sie sich Informa-
tionen zusammen, tausche sich 
in Internetforen aus und wolle 
sich nicht einfach mit dem Argu-
ment «Das hat man mit den Käl-
bern schon immer so gemacht», 
zufriedengeben. «Niemand kann 
mir beweisen, dass es nicht 
funktioniert, solange ich es noch 
nicht ausprobiert habe.» Und da 
hört man ihre innere Überzeu-
gung schon wieder, den immens 
grossen Respekt gegenüber 
Mensch und Tier.

Ruth Bossert

Patricia Brändle und ihr Sohn Lenny sind lieber draussen bei den Tieren als in der Küche am Kochen. (Bild Ruth Bossert)

Patricias Tipp

«‹Mach das, was dich glück-
lich macht, und lass andere 
reden.› Das ist mein Motto. 
Ich bin eine untypische 
Landwirtin mit Piercings, 
Tattoos, mit Hunden,  
die auf das Sofa dürfen, 
als nicht ganz gewöhnliche 
Hausfrau, die lieber 
draussen nach den Tieren 
sieht, als stundenlang am 
Herd zu stehen. Mich stört 
es nicht, was andere von 
mir denken. Ich hinterfrage, 
wo mein Gefühl nicht 
stimmt und mache es so, 
dass ich dahinterstehen 
kann und es mich und 
meine Liebsten zufrieden 
macht.»  rb


